

Russlands Einfluß in Vergangenheit und Gegenwart auf das benachbarte Europa und die Welt ist unübersehbar, seine historischen wie kulturellen Wirkungen sind bis heute geblieben und setzen sich gerade jetzt spürbar fort. Als „teilnehmender Beobachter“ hatte sich der Autor, zunächst nur aus privatem Interesse, über lange Jahre mit Russlands Adel befasst, ohne den die Entwicklung von Russlands Geschichte und Kultur nicht denkbar ist. Mit der jetzigen Veröffentlichung diesbezüglicher Essays und Notizen ist der Wunsch verbunden, einen bescheidenen Beitrag, wenn auch nur ein besonderes Segment betreffend, zum besseren Verständnis von Russlands Geschichte und Kultur zu leisten, nicht bloß zu intellektueller Bereicherung, sondern vor allem zur Förderung von Friedensfähigkeit in einer Zeit, in der zunehmend von „kriegstüchtig sein“ geredet wird und in der jede Stimme für Frieden zählt.




Ahmad von Denffer hat sich seit seiner Jugend in gelegentlicher Freizeit mit familiengeschichtlichen Forschungen befasst, wobei ihm immer wieder Russlands Adel begegnete. Zwischenzeitlich veröffentlichte er verschiedene genealogische Beiträge und legt nun, altersbedingt beruflich nicht mehr beansprucht, seine im Laufe von Jahrzehnten erstellten Essays und Notizen zur Erkundung der Adelswelt Russlands vor.
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„der edelste von euch bei Allah ist ja der am meisten gottesfürchtige von euch“

Koran 49: 13
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„Den eigentlichen Adel kann kein Gesetz abschaffen,

es kann nur die Art vorschreiben, wie und wem er mitgeteilt werden soll.“

Georg Christoph Lichtenberg 1




VORBEMERKUNG

Ein Stand, den es nicht mehr gibt

Ein Stand, den es nicht mehr gibt, zumindest nicht im heutigen Deutschland, war der Adel. „Immobilität kennzeichnet den Adel heute; seine Prädikate sind unverlierbar und unvermehrbar“, 2 hieß es in einem schmalen Bändchen, erschienen anläßlich der hundertjährigen Wiederkehr des Endes vom deutschen Kaiserreich, gefolgt von der Weimarer Verfassung, die, wie man sagt, den Adel in Deutschland abschaffte.

Eine genaue Zahl von Adelsnachkommen in Deutschland ist nicht bekannt und wohl auch nicht zu ermitteln. Schätzungen gehen von „ca. 80 000, etwa ein Promille Anteil an der Gesamtbevölkerung“ 3 aus, für die das aber bedeutungslos ist.

Angehörige von Russlands Adel in Deutschland waren natürlicherweise immer nur eine sehr kleine Minderheit. Nachkommen aus Familien von Russlands Adel in Deutschland sind eine Minderheit einer Minderheit, ihre Zahl kann nur äußerst gering sein.

Angesichts dessen mag man fragen: Lohnt sich eine nähere Betrachtung von Russlands Adel überhaupt und welcher Nutzen wäre daraus zu gewinnen?

Eine Antwort darauf bietet der folgende stark verkürzte Gedankengang:

Die enorme Bedeutung des historischen Adels Russlands für die Entwicklung von Russlands Geschichte und Kultur ist dem „insider“ wohl bewußt. Allgemein aber wird diese Bedeutung kaum wahrgenommen. Insbesondere Russlands Kultur erscheint als ein monolithischer Block gegenüber der außerrussischen Kultur und seine historischen Entwicklungen als andersartig und fremd. Zugleich hat Russland in der Vergangenheit bis in die Gegenwart unübersehbaren Einfluß auf das benachbarte Europa und die Welt überhaupt genommen. Die historischen wie kulturellen Wirkungen Russlands sind bis heute geblieben und setzen sich gerade auch in der jetzigen Zeit weiterhin spürbar fort. Ohne die enorme Bedeutung des historischen Adels Russlands ist aber die Entwicklung von Russlands Geschichte und Kultur nicht denkbar. Folglich bleibt Russlands historischer Adel, wegen seiner Bedeutung für Russland, durch die historischen wie kulturellen Wirkungen weiterhin mitbestimmend und deshalb zu beachten. Ein daraus zu gewinnender Nutzen wäre ein besseres Verständnis von Russlands Geschichte und Kultur als „polylithisch“, mit Erkennen von Verbindungen bis hin zu Gemeinsamkeiten, daraus entstehend ein Abbau von Empfindungen wie Fremdheit und Distanz, und dadurch mehr Vertrautheit und Nähe, und all das nicht nur zu bloßer intellektueller Bereicherung, sondern vor allem auch zur Förderung von Friedensfähigkeit ungeachtet Gerechtigkeit und Verteidigungsfähigkeit. Wir brauchen Frieden, nicht Krieg. In einer Zeit, in der von „kriegstüchtig sein“ die Rede ist, zählt jede Stimme für Frieden.

In diesem Sinn seien die vom Verfasser als „teilnehmendem Beobachter“ über lange Jahre hinweg erstellten zunächst nur privatem Interesse geschuldeten „Essays und Notizen zur Erkundung der Adelswelt Russlands“ veröffentlicht als ein, wenn auch nur bescheidener, Beitrag zum Überwinden von Vorurteilen und zum Wertschätzen kultureller Verbundenheit. Unter Heranziehung von historischen bis zu modernen wissenschaftlichen und literarischen Quellen wird darin ein Bild von Russlands Adel gezeichnet.

Der Einstieg erfolgt zur Orientierung mit einem Blick auf Russlands Adel im 19. Jahrhundert anhand einer zeitgenössischen Quelle. Das daran anschließende Resümee von Russlands Adelsrecht informiert über Adel als Stand, über Dienstränge und Orden. Im nächsten Teil werden die Entwicklungen innerhalb der neueren Adelsforschung zur Klärung der Begrifflichkeiten Adel, Adligkeit und adlig sein einbezogen, daran anschließend die Genese und Bedeutung von dworjanstwo, tschest, dostoinstwo - Adel, Ehre, Würde - als drei Schlüsselbegriffe für Russlands Adel vorgestellt. Breiten Raum nehmen Stimmen aus Russlands Adel ein, die ein teils einheitliches, aber auch divergierendes Selbstverständnis anzeigen. Vier weitere Abschnitte betrachten Russlands Adel nach der Revolution von 1917, in der Emigration, im sowjetischen und im postsowjetischen Russland. Abschließend zeigen Blicke auf Russlands Adel verschiedene Perspektiven der Außensicht und ihre Entwicklung bis in die Gegenwart sowie was sich als wesentlich für Russlands Adel herauskristallisierte.

„Adel ist ein Geburtsfehler, ist nicht reparierbar!“ (AvD)

※

Zu diesem Buch

In meiner Studienzeit war noch viel die Rede von dem „participant observer“, dem teilnehmenden Beobachter. Teilnehmende Beobachtung „besteht darin, unter einer Gruppe von Leuten zu leben, dasselbe zu tun wie sie, soweit sie dies gestatten, und das, was vorfällt, so getreu wie möglich zu berichten; d.h. sie besteht aus Teilnahme und Beobachtung.“ 4 Dieses Verfahren wurde als sozialwissenschaftliche Forschungsmethode maßgeblich von dem Ethnosoziologen („social anthropologist“) Bronislaw Malinowski (1884-1942) vorgestellt, der aus Polen stammte, übrigens auch ein früher Kritiker des „Eurozentrismus“ war und die Notwendigkeit in den Blick rückte, „to grasp the native's point of view, his relation to life, to realise his vision of his world“ 5 - den Blickpunkt des Einheimischen zu begreifen, seinen Bezug zum Leben, sich seiner Sicht seiner Welt bewußt zu werden, 6 d.h. die Sichtweise der Betroffenen wahrzunehmen.

„Ich bin mir nicht sicher“, meinte Malinowski, „ob“ - „dieses Eintauchen in das Leben der Eingeborenen“ - „für jedermann gleich einfach ist - vielleicht ist das slawische Wesen plastischer und von Natur aus wilder als das der Westeuropäer …“ 7

In gewisser Weise versuche ich mit dem vorliegenden Buch etwas Entsprechendes. Bei dem Thema „dworjanstwo“ darf ich mich jedoch nicht bloß als teilnehmender, sondern auch als teilhabender Beobachter verstehen. Erste Einblicke gewann ich in meiner Kindheit durch Familie und Verwandte. Als Jugendlicher las ich nicht nur literarische Werke verschiedener russische Autoren, sondern auch die „Russische Geistesgeschichte“ von Tschižewskij. Vor allem der zweite Band war von Interesse. 8 Später ergaben sich, wenn auch nur von Zeit zu Zeit, so doch immer wieder, weitere Berührungen. All dies führte zu zahlreichen im Laufe vieler Jahre entstandenen Notizen und Exzerpten aus den hauptsächlichen aber auch aus weniger bekannten Quellen, hier nun mitgeteilt. 9 Der Gedanke, sie im fortgeschrittenen Alter, beruflich nicht mehr beansprucht, zusammenzustellen, ließ sich verwirklichen. Schon mir selbst war das erneut lehrreich und erfreuend, und wenn auch andere einen Gewinn davon haben, wird es meine Freude nur mehren.

Zwar sind die hier zusammengestellten Texte unter verschiedenen Umständen und in unterschiedlichen Zeiten entstanden, doch gehören sie zum selben Themenkreis, in den sie zu integrieren waren. Ich hoffe, das ist einigermaßen gelungen, und ein gewisser „roter Faden“ wird erkennbar. Stellenweise Ähnlichkeiten und Wiederholungen wurden beibehalten, zumindest können sie unterstreichen, was als wesentlich anzusehen ist. Wie Mosaiksteine lassen sich die Texte einzeln betrachten, und noch besser zusammengesetzt, um dem Leser zu helfen, sich ein Bild von Russlands Adel zu machen und damit auch der Geschichte und Kultur eines Landes und dessen Menschen näher zu kommen, das gerade in den gegenwärtigen Zeiten wieder in den Blickpunkt gerückt ist. Sie werden eingeordnet durch eingestreute, teils einleitende, teils kommentierende Bemerkungen des Verfassers, die auch dessen Ansichten zum Ausdruck bringen.

Wollte jemand meinen, die Darstellung sei nicht unparteiisch, würde ich zustimmen und anfügen: Es sollte nicht verwundern, wenn ich hier und da für Russlands Adel eine Lanze breche, denn mit ihm ist auch meine Familiengeschichte verbunden. Jeder Anwalt, der sich einer Sache annimmt und sie vertritt, ist parteiisch, was aber nicht unbedingt bedeutet, daß das, was er vorträgt, unsachlich sein muß.

Hervorgehoben sei noch, daß bei allem Bemühen das Ergebnis nicht eine objektive Darstellung dessen sein kann, was „dworjanstwo“, Russlands Adel, war und ist. Vielmehr soll eine Fülle von Beispielen zeigen, wie „dworjanstwo“ wahrgenommen wurde und wird, sowohl in der Eigensicht als auch der Außensicht. Dies erlaubt, daraus Schlüsse zu ziehen und somit zu einer eigenen Auffassung von „dworjanstwo“ zu kommen.

※



1 Lichtenberg, G. C.: Sudelbücher, Kapitel 12 L, 334; 1796-1799.

2 Jessen, J.: Was vom Adel blieb, Springe 2018, 18.

3 Conze, E.: Kleines Lexikon des Adels, München 2005, 41.

4 Vivelo, F. R.: Cultural Anthropology Handbook New York 1978, deutsche Ausgabe: Handbuch der Kulturanthropologie, München 1988, 45.

5 Malinowski, B.: Argonauts of the Western Pacific, London 1922, 25.

6 Die Übersetzung in der deutschen Ausgabe scheint mir etwas unpräzise: „den Standpunkt des Eingeborenen, seinen Bezug zum Leben zu verstehen und sich seine Sicht seiner Welt vor Augen zu führen“ (Malinowski, B.: Argonauten des westlichen Pazifik, Frankfurt 1979, 49).

7 Malinowksi, Argonauten 45 f. Hier und an anderen Stellen scheint mir das Wort „Einheimische“ statt „Eingeborene“ passender, auch wenn letzteres dem Zeitgeist der Verhältnisse näher ist, in denen das Buch entstand.

8 Tschižewskij, D.: Das heilige Rußland Russische Geistesgeschichte I 10.-17. Jahrhundert, Hamburg 1959; Zwischen Ost und West Russische Geistesgeschichte II 18. bis 20. Jahrhundert, Hamburg 1961.

9 Unterschiedliche Schreibweisen wurden nicht vereinheitlicht, auch auf streng wissenschaftliche Umschrift und Gesamtbibliographie wurde verzichtet. Die Literaturangaben sind den Fußnoten zu entnehmen, Quellen wie vorgefunden wiedergegeben.




I. ZUR ORIENTIERUNG

Geschichte ist subjektiv

Vollständigkeit ist bei der Betrachtung der Vergangenheit praktisch unmöglich. Nicht alles kann betrachtet und schon gar nicht wedergegeben werden. „Geschichte“ ist immer - notgedrungen - „Auswahl“. Zu den für die Auswahl maßgeblichen Faktoren gehört neben der Quellenlage vor allem das besondere Interesse des Betrachters. Insofern ist „Geschichte“ auch immer „subjektiv“. Es ist müßig zu behaupten, daß es nur eine einzige Möglichkeit der Darstellung gebe.

Weil „Geschichte“ mit Erinnerung zu tun hat, trägt sie zur Identitätsfindung bei. Wie ich bin, bestimmt meinen Blick auf „Geschichte“, und „Geschichte“ wiederum bestimmt, wie ich bin.

Heutzutage unstrittig sind die Grundannahmen, daß die gesellschaftlichen Verhältnisse, in denen Menschen leben, sie beeinflussen, und daß die gesellschaftlichen Verhältnisse wiederum von wirtschaftlichen Gegebenheiten beeinflusst werden. „Geschichte“ wirkt sich aus und beeinflusst und bestimmt somit, unterschiedlich je nach der Darstellungsweise, Gegenwart und Zukunft.

Denn die Betrachtung der Vergangenheit macht es möglich, - Lehren aus ihr zu ziehen; - diese zu bedenken; - Beispiele von gutem und schlechtem Tun zu sehen; - eigenes zukünftiges Handeln daran zu orientieren; - oder auch, manches davon oder alles, unberücksichtigt zu lassen.


[image: ]


Wahrheit über Russland?

Zur Orientierung sei einleitend Clemens Friedrich Meyer (1824-1899) das Wort gegeben, einem ausgewiesenen Russlandkenner, der sich auch nach seiner Herkunftsgegend Friedrich Meyer von Waldeck nannte. Nach Studium und Promotion in Berlin fand er 1845 zunächst Anstellungen im damals zu Russland gehörenden Baltikum und ging von dort nach St. Petersburg, wo er von 1852 bis 1874 Chefredakteur der „St. Petersburger Zeitung“ und auch Universitätslektor für Deutsch sowie Lehrer an der St. Petri-Kirchenschule war. 10 Nach Deutschland zurückgekehrt verfasste er für die seinerzeitige Reihe „Das Wissen der Gegenwart“ zwei Bände „Russland. Einrichtungen, Sitten und Gebräuche“. Im Vorwort schrieb er: „Ich habe beinahe dreißig Jahre in Russland gelebt, als Universitätslehrer und Leiter einer großen politischen Zeitung. Ich kenne die Sprache, das Volk, den Staat. Was ich gebe, habe ich erfahren, erlebt oder aus authentischen Quellen geschöpft … So darf ich das, was ich gebe, ungescheut als W a h r h e i t ü b e r R u s s l a n d bezeichnen und hoffen, daß mein Buch zur Verbreitung thatsächlicher Kenntnis jenes großen Reiches beitragen werde.“ 11

※

Stand und Dienst

„Das Gesetz unterscheidet vier Hauptklassen der Bevölkerung: den Adel, die Geistlichkeit, die Städter und die Landbewohner … jede Volksklasse [hatte] ihre bestimmte Thätigkeitssphäre; der Edelmann den Staatsdienst, die Geistlichkeit den Gottesdienst, der Städter Handel und Gewerbe, der Bauer die Landwirtschaft. Diese Klassen … waren niemals geschlossene Kasten … Kein Stand besaß politische Rechte … Man unterschied vor Allem die privilegierten von den nichtprivilegierten Ständen. Die ersteren waren vom Militärdienst, der Kopfsteuer und der Körperstrafe befreit und bestanden aus dem Adel, der Geistlichkeit und den obersten Schichten der städtischen Bevölkerung; der Rest der Nation in Stadt und Land bildete die nichtprivilegierten Klassen …

Adel und Geistlichkeit blieben einander fremd. Der Adel suchte nicht, wie im Westen Europas, für seine jüngeren Söhne die hohen kirchlichen Würden, da das Erbrecht alle männlichen Nachkommen des Edelmanns gleich stellte und die hohen Priesterämter nur von Klostergeistlichen besetzt werden konnten … Der Klerus beharrte bei den alten Sitten und Gebräuchen des Volks, der Adel beugte sich nach kurzem Widerstande der Kultur Westeuropas und empfing von dort Ideen, Lebensweise, Tracht und Gebräuche. Ebensowenig Zusammenhang gab es zwischen dem Adel und den privilegierten Städtebewohnern, welche sich erst in neuerer Zeit von den Sitten und Gewohnheiten wie von der Bildung des Volkes trennten. So blieben die ständischen Gruppen der Bevölkerung von einander geschieden und waren auch in sich selbst durch kein geistiges Band, durch keine Solidarität der Interessen verknüpft. Mit Recht konnte gesagt werden, Russland habe Edelleute und Bürger, aber keinen Adel und kein Bürgertum …

Der Staatsdienst, der unter Peter dem Großen dem Adel als Zwang auferlegt wurde, hat denselben von seiner natürlichen Basis, dem Grundbesitz, getrennt. In der Armee und der Verwaltung des Reiches erwarben die Edelleute Rang und Bedeutung und der bessere Teil wurde in den Hauptstädten festgehalten, während die Güter besoldeten Verwaltern anvertraut wurden. Jener Zwangsdienst wurde zwar unter Peter III. aufgehoben, aber noch immer sucht der Adel mit Vorliebe die Stellen in der Armee und Verwaltung. Der weniger Bemittelte beharrt dann im Staatsdienst und sucht die oberen Sprossen der hierarchischen Leiter zu erklimmen. Die reichen Großgrundbesitzer pflegen in der Mehrheit ihre Staatsämter, ihre Offizierschargen in der Garde nach kurzer Zeit niederzulegen, und ihr Dasein in unabhängiger Ruhe dem Vergnügen, dem Studium, meist wol einem geschäftigen Müßiggange, selten der Verwaltung ihrer Güter, zu widmen. Diese Klasse des reichen russischen Adels unterscheidet sich wenig von der hohen Aristokratie anderer Länder. Sie spricht vielleicht ein besseres Französisch, produciert gewandtere Tänzer und Causeurs, 12 ist liebenswürdiger und vorurteilsfreier im Umgange und spricht fließend noch über eine größere Anzahl von Dingen, von denen sie noch weniger versteht, als ihre westeuropäischen Standesgenossen …“ 13

※

Offizier und Beamter

Auf „Offiziere und Civilbeamte“ war der Verfasser schon zuvor eingegangen: „Der russische Offizier, in Hinsicht auf Tapferkeit und Ausdauer ein vortrefflicher Soldat, von feiner gesellschaftlicher Bildung und Tournüre, 14 teilt im allgemeinen die Vorzüge und Schwächen des Nationalcharakters. Er ist ein geistreicher und gewandter Causeur, aber selten geneigt zu langwieriger, anstrengender Arbeit, zu strengen theoretischen Studien …

Ein großer Vorzug des russischen Offizierstandes besteht darin, daß er sich nicht kastenartig gegen das Civil abschließt, daß die Ansicht, das Militair sei ein ganz besonderer, bevorzugter Beruf, mit besonderen Standesgesetzen, besonderer Standehre und besonderen Standesvorzügen - daß diese Ansicht in Russland gar nicht existiert. Sie würde zunächst dem russischen Geiste widersprechen, der einen ganz besonderen Respekt vor der Geisteskultur hegt und jeden gebildeten Menschen dem andern völlig gleichstellt, ganz abgesehen von der Position, die er in der bürgerlichen Gesellschaft einnimmt. Erscheinungen von socialer Überhebung des Militärs, wie wir sie in Deutschland beobachten. sind in Russland unmöglich. Dazu kommt die Einrichtung der Rangklassen, die jedem Civilbeamten einen bestimmten Rang (Tschin) zuerkennt, welcher ihn mit einer der üblichen Militärchargen staatlich vollkommen gleichstellt und den eigenartigen Militärdünkel im Keime erstickte … und so findet in Russland ein gesellschaftlich viel innigeres Zusammenleben zwischen Militär und Civil statt, wie in den westlichen Nachbarstaaten, ein Zusammenleben, das von Alters her zur wolthätigen Gewohnheit geworden, keine unnatürliche Scheidung und Absonderung aufkommen läßt.

In Russland lassen sich wie fast überall zwei in die Augen fallende Kategorien von Staatsbeamten unterscheiden. Die einen entstammen den bekannten Familien der Geburts-, Militärund Beamten-Aristokratie, welche sich um den Hof gruppieren und dem Monarchen persönlich bekannt sind. Sie werden noch heute in bevorzugten Lehranstalten ausgebildet, zu denen andern jungen Leuten der Eintritt verschlossen bleibt, beginnen ihren Dienst gleich in den Ministerien oder in höheren Provinzial-Verwaltungsämtern und bleiben auch im letzten Falle in beständigem Kontakt mit den maßgebenden und einflußreichen Kreisen der Residenz. Sie machen in der Regel äußerst schnell Carriere und man sieht sie bald in angesehenen, hochbesoldeten Ämtern. Die Beamten der zweiten Kategorie rekrutieren sich aus Familien, die dem Hofe und der höheren Residenzgesellschaft fern stehen und unbekannt sind. Sie erwerben sich ihre Ausbildung auf dem mühevolleren, langwierigeren Wege der Gymnasien und Universitäten, nehmen die unteren Stellungen in der Beamtenhierarchie ein und steigen nur bei sehr hervorragender Begabung und Leistungsfähigkeit über dieses Niveau hinaus. Zu den beiden geschilderten Beamtensphären kommt in Russland noch eine dritte … Sie treten ohne jede höhere Berufsbildung, gewöhnlich nur mit einer guten Handschrift ausgestattet, als Schreiber in den Dienst, wissen sich aber häufig ihren Vorgesetzten … sehr nützlich, zuweilen unentbehrlich, zu machen und avancieren dann auch wol als Lohn für rechtmäßig und unrechtmäßig geleistete Dienste um einige Stufen auf der Leiter des Beamtentums …

Man hat behaupten wollen, die Unredlichkeit, die Bestechlichkeit liege im russischen Nationalcharakter. Das ist ein Irrtum. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas wird die Bestechung in einem Maße ausgeübt, gegen das die Gepflogenheit in Russland fast unerheblich erscheint und die Amerikaner sind die Nachkommen von Ansiedlern aus fast allen europäischen Staaten mit Ausnahme Russlands. Die Unehrlichkeit liegt also nicht speziell im Charakter des russischen Beamten … Unredliche Menschen giebt es überall, in allen Staaten der Welt.

Übrigens giebt es in Russland eine Art von Bestechung, die keineswegs als Unehrlichkeit angesehen wird. Es sind das die Douceurs, 15 welche die Beamten vom Publikum für geleistete Dienste erhalten. Will man von einer officiellen Person etwas coulant, exakt und schnell erledigt haben, so zahlt man eben dem Manne, der vom Staate unzureichend besoldet wird, ein Sümmchen, das im Verhältnis zu seiner Gefälligkeit und Dienstfertigkeit steht. Die Beamten nennen das ihre „sündlosen Einnahmen“ …

Kaiser Nikolai sah einst beim Spaziergange den Polizei-Aufseher des ersten Admiralitätsstadtteils, in welchem das Winterpalais liegt, in trefflicher Equipage mit den herrlichsten Rennern bespannt, vorüberfahren. Der Zar winkt und der Beamte steht sofort … „Wieviel Gehalt bekommst du?“ fragt der Kaiser. Der Beamte nannte eine ganz unbedeutende Summe. „Wie hoch beläuft sich dein Einkommen?“ Eine sehr große Summe war die Antwort. „Wer giebt dir das Geld?“ „Die Hausbesizer meines Stadtteils senden mir zu Neujahr und zu Ostern Geschenke von beträchtlicher Höhe.“ „So,“ sagte der Kaiser, „davon habe ich ja nichts gewußt und habe dir als Hausbesitzer im ersten Admiralitätsstadtteil das übliche Geschenk vorenthalten. Ich werde das nachholen müssen.“ Und der glückliche Polizeiaufseher empfing andern Tags vom Kaiser ein bedeutendes Geldgeschenk …

Die allgemeine Dienstzeit des russischen Beamten beträgt 35 Jahre, nach Verlauf welcher Frist er seine Pension beanspruchen oder - mit besonderer Genehmigung der Regierung - seinen Dienst fortsetzen kann. Die Pensionen betragen in der Regel den vollen Gehalt, den der Angestellte bezogen hat, mit Abzug der Tisch- und Quartiergelder, die eine nicht unbeträchtliche Summe ausmachen … Nach 20 jähriger Thätigkeit im Lehrfach, 25jähriger in allen übrigen Zweigen des Staatsdienstes, kann der Beamte seinen Abschied nehmen und erhält die Hälfte der festgesetzten Pension. Stirbt der Beamte, welcher seinen Ruhegehalt erdient hat, so bekommt dessen Wittwe die Hälfte der Pension bis zu ihrem Tode. Hat er Kinder hinterlassen, so beziehen diese die andere Hälfte bis zur Volljährigkeit des jüngsten.

Außer Rangerhöhungen, Orden und Geldbelohnungen, mit denen man überall dem Staate geleistete nützliche Dienste vergilt, hat Russland noch eine besondere Art materieller Anerkennung für Militär und Civil - die sogenannte Arrende. Sie besteht darin, daß dem höheren Offizier oder Beamten ein dem Fiskus gehöriges Stück Land, nicht selten ein wolangebautes Gut, auf eine Reihe von Jahren verliehen wird, während welcher Zeit er die Einkünfte jenes Grundbesitzes genießt.“ 16

※

Rangklassen

„Seit Peter dem Großen ist die gesammte Militair- und Beamten-Hierarchie in vierzehn Rangklassen eingeteilt, deren jede ihre besondere Benennung führt. Prinzipiell muß der in den Reichsdienst Eintretende mit der untersten Klasse beginnen, gleichviel welche Stellung er sonst in der Gesellschaft einnimmt. Nur die wissenschaftliche Bildung durchbricht das Normalprinzip und die vier gelehrten Grade der russischen Universitäten (graduierter Student, Kandidat, Magister, Doktor) berechtigen zum Eintritt je in eine verhältnismäßig höhere Rangklasse (Tschin). Der Inhaber eines Ranges (Tschinównik) muß auf jeder Stufe eine bestimmte Zeit verbleiben; Auszeichnung im Dienst kann letztere abkürzen. Jedem Tschin entspricht eine Reihe von Ämtern, denen sein Träger vorstehen kann; das Amt, das einen höheren Rang erfordert, kann der Träger eines niedrigeren Tschins nicht erhalten …

Wie in Deutschland die als Auszeichnung verliehenen Titel (Hofrath, Geheimrath und dgl.) kein Amt bedeuten, so bezeichnet der russische Tschin, der freilich ungleich mehr Rechte gewährt als jene, keinerlei Amt, sondern nur eine Rangstufe in der Beamtenwelt des Reichs. Jeder militärischen Charge entspricht ein Civilrang, der mit der ersteren an Rechten und Ansehn völlig gleich steht … Ich gebe hier die Rangklassen für Civil und Militair, wie sie seit Peter dem Großen bestehen, nur die beiden eingeklammerten sind im Laufe der Zeit eingegangen:


	
	Civil
	Militär
	Marine


	1
	Reichskanzler
	Generalfeldmarschall
	General-Admiral


	2
	Wirkl. Geh. Rath
	General en chef
	Admiral


	3
	Geh. Rath
	Generalieutenant
	Vize-Admiral


	4
	Wirkl. Staatsrath
	Generalmajor
	Kontre-Admiral


	5
	Staatsrath
	(Brigadier)
	-


	6
	Kollegienrath
	Oberst
	Kapitain I. Ranges


	7
	Hofrath
	Oberstlieutenant
	Kapitain II. Ranges


	8
	Kollegienassessor
	Major
	Kapitain-Lieutenant


	9
	Titulärrath
	Kapitain, Rittmeister
	Lieutenant


	10
	Kollegiensekretär
	Stabskapitain, Stabsrittmeister
	-


	11
	(Schiffssekretär)
	-
	-


	12
	Gouvernementssekretär
	Lieutenant
	Mitschman(Midshipman)


	13
	Senatsregistrator
	Unterlieutenant
	-


	14
	Kollegienregistrator
	Fähnrich, Kornet
	-




Die Klassen 1. und 2. haben den Titel: Hohe Excellenz, ‒ 3. und 4.: Excellenz, ‒ 5.: Hochgeboren, ‒ 6. bis 8.: Hochwolgeboren, ‒ 9.-14.: Wolgeboren.

Die Rangtabelle mit ihrer völligen Gleichstellung der Offizierschargen und der Civilämter hatte ohne Zweifel ihr Gutes … Sie hat aber auch große Nachteile für die Staatsverwaltung im Gefolge. Da für eine gewisse amtliche Stellung nur der entsprechende Rang befähigte, so kam man dahin, von jeder Specialausbildung zu abstrahieren und die Beamten ohne Weiteres aus dem einen Verwaltungszweig in den andern herüber zu nehmen, ganz abgesehen davon, ob sie auch die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten mitbrachten. Dieselbe Persönlichkeit war heute Finanzbeamter, morgen vielleicht Richter, um übermorgen Diplomat zu werden … Ein anderer großer Nachteil der Rangklassen beruht darin, daß der unfähige und unwissende Beamte, wenn er sich nichts Außergewöhnliches zu Schulden kommen läßt, doch mit der nötigen Geduld allmählich die hierarchische Leiter emporklimmt und zu Stellungen gelangt, denen er keineswegs gewachsen ist …

Alle Beamten in Russland tragen im Dienst Uniform, die aus einem kurzen Rock oder Frack mit Metallknöpfen besteht, welche entweder den Reichsadler, oder ein anderes Emblem oder beim Provinzialbeamten das Gouvernementswappen tragen. Die Gala-Uniform hat ungefähr den Schnitt des deutschen Waffenrockes mit mehr oder weniger reich in Gold oder Silber gestickten Kragen und Ärmelaufschlägen. Zu ihr gehören Degen und dreieckiger Hut. Je nach dem Verwaltungsressort ist die Farbe der Uniform verschieden. Das Ministerium des Auswärtigen hat Schwarz, der öffentliche Unterricht Blau, alle übrigen Grün mit verschiedenen Nüancierungen.“ 17

※

Geburts- und Verdienstadel

„Der russische Adel (Dworjánstwo), den ein bekannter russischer Schriftsteller „die erbliche Klasse der Kultur“ nannte, ist eine ganz eigentümliche Institution, welcher nichts Ähnliches im westlichen Europa entspricht. Er ist eigentlich nie etwas anderes gewesen, als „die Summe der Männer im Staatsdienst“ und hat sich, da der Eintritt in denselben jederzeit und jedermann offen stand, bei ununterbrochenem Zufluß aus andern Ständen frei von jeder Ausschließlichkeit und jedem Kastengeist gehalten. Eingeborene Familien von altem, edlen Blut hat es von jeher nur sehr wenige in Russland gegeben. Diejenigen, welche sich bis heute erhalten haben, stammen von den Nachkommen Rjúriks und einigen alten Bojarengeschlechtern ab. Die Bojáren waren übrigens nichts anderes, als ein Dienstadel, der seine Würden und Vorrechte von der Gnade des Zaren empfing.

Mit der Einführung der Rangklassen wurde ein neuer Adel geschaffen. Jedem Offizier der Armee und jedem Civilbeamten im Klassenrang kam jetzt der erbliche Adel zu. Das dauerte das achtzehnte Jahrhundert hindurch und in das neunzehnte hinein bis zum Ende der Regierung Alexander I. Man hatte eingesehen, daß der Zutritt zum Adel zu leicht gemacht war, daß die allzu verschwenderisch erteilte Auszeichnung ihren Werth verloren hatte, daß die Masse des Adels allzugewaltig heranwuchs. Man fand nun den Ausweg in der Creirung einer zwiefachen Art des Adels, des erblichen, der auf die Nachkommenschaft überging, und des persönlichen, welcher sich nicht vom Vater auf den Sohn übertrug. Um der raschen Zunahme des Erbadels zu steuern, wurde der Rang, mit welchem die Erlangung desselben verknüpft war, unter Alexander I. und Nikolai allmählich erhöht, so daß derselbe heute nur den vier ersten Klassen zugänglich ist, wenn er nicht durch die Gnade des Kaisers oder den Besitz gewisser Ordensklassen verliehen wird. Die niederen Beamtengrade haben nur den persönlichen Adel. Ein Unterschied zwischen altem und jungem Geburts- und Verdienstadel existiert in Russland nicht. Das Institut der Rangklassen und des mit ihnen verknüpften Dienstadels wird so in dem absolut-monarchischen Russland zu einer vollkommen demokratischen Einrichtung, wie sie kein anderer monarchischer Kulturstaat aufzuweisen hat. Während die Hofchargen überall von den Souveränen nur den ältesten Feudal-Geschlechtern verliehen werden, besetzt man dieselben in Russland häufig mit dem Verdienstadel von gestern, dessen Erlangung jedem begabten, tüchtigen Offizier und Beamten offen steht. Ich kannte einen Kammerherrn des kaiserl. Hofes, dessen Vater als Hauslehrer aus Deutschland ins Reich gekommen war. Die Skóbelew und Miljutin, die wir heute in der nächsten Umgebung des Thrones finden, waren vor wenigen Generationen noch einfache Bürgers- und Bauersleute.

Die Vorrechte, die der Adel früher den andern Ständen gegenüber besaß, sind mit der Zeit hinfällig geworden. Die Befreiung von körperlichen Strafen wurde durch Alexander II. auf die übrigen Schichten der Nation ausgedehnt, die Befreiung vom Militärdienst hat mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht aufgehört und die Exemtion von der Kopfsteuer wird mit der bevorstehenden Beseitigung dieser Art von Abgabe gleichfalls ihren Gegenstand verlieren. Das bedeutendste Privilegium des Adels, das Recht Landgüter mit Leibeigenen besitzen zu dürfen, hat mit der Aufhebung der Leibeigenschaft sein Ende erreicht. Ein einziges von allen früheren Vorrechten ist dem Adel noch geblieben: eine gewisse Erleichterung des Eintritts in den Staatsdienst und ein verhältnismäßig rascheres Vorrücken in den Rangklassen. Damit steht dann in Verbindung, daß gewisse Bildungs- und Erziehungs-Anstalten den Kindern des Adels reserviert sind.

Aus dem System der Rangklassen und des Dienstadels, besonders aus der Leichtigkeit der Erwerbung des Erbadels im vorigen und am Anfange dieses Jahrhunderts, erklärt sich die kolossale Massenhaftigkeit der Edelleute im russischen Reich und das verhältnismäßig geringe Maß von Ansehen, Wolstand und Bildung unter denselben. Man zählt im europäischen Russland etwa 600 000 erbliche und 250 000 persönliche Adlige. Die Folge davon ist, daß man sie auf allen Stufen des gesellschaftlichen Organismus, in allen Berufsarten und Geschäften und nicht minder in einem zahlreichen Proletariat findet. Man muß eben bei der Beurteilung der russischen Gesellschaft seine westeuropäischen Anschauungen und Vorurteile daheim lassen. Wenn deutsche Männer von Geist und Bildung Berichte über die nihilistischen Umtriebe lasen und in denselben die Verschwörer als „Edelleute“ und „dem Adel angehörige“ verzeichnet fanden, habe ich nicht selten den Ausruf des Entsetzens gehört: „Und die Mehrzahl gehört der Aristokratie an!“ - Da reicht eben unser deutscher Begriff von Aristokratie nicht aus und die Sache ist durchaus nicht so schlimm, wie sie dem Nichtrussen erscheint. Davon werden sich hoffentlich die Leser dieses Abschnitts überzeugt haben.

Beiläufig sei hier erwähnt, daß eine mit dem Familiennamen verbundene Bezeichnung des Adels in Russland nicht existiert. Wenn Russen im Auslande ihrem Namen ein „von“ oder „de“ vorsetzen, so ist das eine Konzession, welche den westeuropäischen Vorurteilen gemacht wird. Der einzige alte Unterschied zwischen adligen und bürgerlichen Namen ruht anderswo. Man redet in Russland niemand mit seinem Familiennamen an, sondern stets mit dem Vornamen, welchem man den Vornamen des Vaters hinzufügt. Einen Herrn Wladimir Lapschin und seine Schwester Prasskówja, deren Vater Peter hieß, werde ich also nicht anders anreden, als: Wladimir, Sohn des Peter und: Prasskówja, Tochter des Peter. Zur Bezeichnung jener Patronymica hat man nun in Russland von Alters her zwei verschiedene Arten von Endsilben: die einen (owitsch oder ewitsch, owna oder ewna) kommen dem Adel, die andern (ow oder ew, owa oder ewa) dem Nichtadel zu. Ist also Herr Lapschin ein Edelmann, so nenne ich ihn Wladimir Petrówitsch, seine Schwester Prasskówja Petrówna , gehört er nicht zum Adel, so wird er Wladimir Petrów, seine Schwester Prasskówja Petrowa angeredet. Hieraus erklärt sich auch das Vorhandensein so vieler Familiennamen auf owitsch, ewitsch, ow und ew.

Es giebt in Russland nur einen einzigen nationalen Adelstitel, es ist das Prädikat Knjas (sprich Knäs) = Fürst, welches die Nachkommen des Herrscherhauses beibehielten, auch nachdem ihre Teilfürstentümer längst mit Moskau vereinigt waren. Alle übrigen Würden und Auszeichnungen, auch der Bojárenrang, waren lebenslänglich und wurden von dem Zaren verliehen. Außer den von Rjúrik abstammenden Fürstenhäusern, giebt es aber in Russland noch eine ganze Reihe anderer, welche entweder diesen Titel erst in neuerer Zeit erhielten (Ménschtschikow, Ssuwórow, Lieven u. s. w.) oder denen als vornehmen tatarischen, mordwinischen, kaukasischen u. s. w. Familien, ihre angestammte nationale Würde in das russische Knjas übersetzt wurde. Das hat denn die Existenz einer ganzen Anzahl fürstlicher Familien zur Folge, deren Rang weder durch eine historische Vergangenheit noch durch beträchtliche Güter der Gegenwart gestützt wird.

Als Russland in nähere Beziehungen zum Westen trat und sich Landstriche unterwarf, die lange unter deutschem Einfluß gestanden hatten, nahm es auch die dem abendländischen Lehnswesen entsprossenen Adelsbezeichnungen an, indem es die entsprechenden Titel vom Auslande entlehnte. So giebt es seit Peter dem Großen in Russland auch Grafen und Barone, jedoch in ziemlich geringer Anzahl; die Mehrzahl der letzteren gehört der Finanzwelt an. Durch kaiserliche Ernennung sind ungefähr fünfzehn Fürsten, etwas mehr Barone und hundert Grafen kreirt worden …“ 18

※

Der Landedelmann

Im Weiteren geht der Verfasser nun noch näher auf den Landadel ein, den er anhand von verschiedenen Typen schildert: „Unter den russischen Landedelleuten sind alle Stufen des Wolstandes und der Armut vertreten, sie bilden eine mannichfaltige Skala von dem Besitzer vieler Millionen, der sich mit allen Ausgeburten eines überfeinerten Luxus umgiebt, bis zu dem armen, unwissenden, in dürftigem Gewande einhergehenden Eigentümer weniger Hufen 19 Landes, die ihm kümmerlich des Lebens Nothdurft gewähren … Nicht immer haben Verschwendung und Prachtliebe die Verminderung der russischen Latifundien herbeigeführt; auch das Erbrecht des russischen Adels hat hier als zerkleinernder Faktor gewirkt. Die Güter des Vaters werden zu gleichen Teilen an die erbenden Söhne verteilt, den Töchtern fällt nur ein unbedeutender Pflichtteil der Hinterlassenschaft zu … Die Zahl der … russischen Fideicommisse 20 ist eine sehr geringe geblieben. Das Institut widerspricht offenbar den Traditionen, Sitten und Neigungen der Nation.

Die Aufhebung der Leibeigenschaft hat eine beträchtliche Anzahl von Gutsbesitzern zu Grunde gerichtet … vor allem diejenigen, deren Liegenschaften bereits stark verschuldet waren … diejenigen ferner, welchen es an den nothwendigen Kenntnissen gebrach, um ihr Besitzthum selbst bewirthschaften zu können; endlich solche, welche zumeist von den Abgaben und Leistungen ihrer Bauern existiert hatten … Mit dem Frohndienst der Bauern ließ sich das Gut viel einfacher ausnutzen, als mit bezahlter freier Arbeit …

Andererseits wurden die Güter durch die Emancipation der Leibeigenen leichter verkäuflich. Während sie nach der früheren Ordnung nur von Edelmann zu Edelmann übergehen durften, kann sie der Eigentümer jetzt an jeden beliebigen abtreten … Der adelige Grundbesitz vermindert sich von Jahr zu Jahr ...

Das Leben und Treiben, das Wesen und die Verhältnisse des russischen Landedelmanus lassen sich am besten aus der Schilderung einzelner Typen erkennen … Eine unregelmäßige Gruppe von Gebäuden bildet den Wohnsitz des Edelmanns alter Schule. Sie sind aus rohen, übereinandergeschichteten Balken erbaut, die, ohne Anstrich, ihre bräunlich schwarze Färbung der langen Zeit ihres Daseins verdanken. Die hohen, spitzen Dächer sind mit bemoosten Brettern gedeckt. Das Wohngebäude, selbstverständlich das Hauptgebäude, ist lang und einstöckig. Vor seiner vorderen Seite liegt ein geräumiger, verwahrloster Hof, hinter demselben ein weiter schattiger Garten, dessen üppig wuchernder Vegetation die Kunst des modernen Gartenbaues keinerlei Zwang angethan hat. Dem Wohngebäude gegenüber auf der andern Seite des Hofes stehen die Ställe und Scheunen, an der Seite des Wohnhauses zwei kleinere Gebäude: die Küche und die Dienstbotenwohnung. Hinter diesen, nicht selten durch eine Baumreihe getrennt, liegt eine zweite Gruppe schwarzbrauner Holzhäuser, noch mehr verfallen als die erste, die Okonomiegebäude.

Die Trennung der Geschlechter, ein charakteristischer Zug der alten russischen Gesellschaft, ist längst verschwunden, hat aber doch in der Einrichtung der alten Wohnhäuser ihre Spuren zurückgelassen. Auf dem einen Ende befinden sich die Wohnräume der Männer, auf dem andern die Gemächer der Frauen, in der Mitte der Salon und das Speisezimmer. Das ist der allgemeine Charakter eines Edelhofs alter Zeit; im Einzelnen finden sich mancherlei Variationen.“ 21

※

Der Milde

Betrachten wir nun den Edelmann selbst und zwar zunächst eine m i l d e, zahme Natur … Geboren in dem Hause, das er bewohnt, erhielt er den ersten Unterricht vom Dorfgeistlichen oder einem disponiblen Seminaristen. Er lernte so viel ihm selbst gut dünkte und die liebevollen Eltern ließen ihm darin freie Hand. Jede Art von Examen erschien ihm als verabscheuungswürdige Menschenquälerei. Achtzehn Jahre alt geworden, sollte er sich für eine Art des „Dienstes“ entscheiden, um einen „Rang“ zu erhalten, nach welchem jeder russische Edelmann strebt. Gegen das Militär hatte er eine entschiedene Abneigung, so wurde er denn als Sekretär in einer kleinen Behörde des Gouvernementsadels angestellt. Dabei blieb er ruhig zu Hause; seine Obliegenheiten wurden von einem armen Beamten gegen Bezahlung versehen. In den gesetzlichen Fristen wurde er von einer Klasse in die andere befördert und brachte es im Laufe der Zeit bis zum Kollegiensekretär … Sein Ehrgeiz war befriedigt; er nahm seinen Abschied.

Inzwischen wurde von den Eltern für seine Verheirathung gesorgt, die ihm, ohne jede Anstrengung von seiner Seite, die Tochter des nächsten Gutsnachbarn als Gattin zuführten. Mit ihr erhielt er ein Stück Land, das seinen Besitz trefflich arrondierte. Seine Gattin … war eine treffliche Hausfrau und Wirtschafterin und hatte für ihn gerade so viel Anhänglichkeit, als seine pflegmatische Natur bedurfte. Geistige Bedürfnisse sind ihm unbekannt und sie ist stets bemüht, für sein materielles Wohl und seine Behaglichkeit Sorge zu tragen.

So sind sie miteinander alt und rund geworden und nur die Jahreszeit bringt einige Abwechselung in das Leben des würdigen Paares. Im Sommer steht der Gutsherr um sieben Uhr auf. Ein Diener reicht ihm den Anzug, einen alten, weiten verschossenen Schlafrock und die lange türkische Pfeife, den Tschibuk. Das Meublement seines Kabinets besteht aus einem breiten Divan, welcher auch als Bett dient, einigen Stühlen aus Tannenholz, einer langen Reihe Pfeifen und einem plumpen tannenen Tisch, auf welchem gewöhnlich neben einer halbzerbrochenen Dintenflasche eine Gänsefeder, ein Kalender und ein Haufen schmutziger Papiere liegen. Er setzt sich in einen bequemen Lehnstuhl ans Fenster und sieht auf den Hof. Vorübergehende Dienstboten erhalten Befehle oder Zurechtweisungen. Gegen neun Uhr wird zum Thee gerufen; er begiebt sich ins Speisezimmer, dessen Mobiliar hauptsächlich aus einem langen Tisch und den erforderlichen Stühlen besteht. Hier erwartet ihn die Gattin, mit der Bereitung des Thees beschäftigt. Die Kinder kommen, küssen dem Vater die Hand und nehmen ihre Plätze ein. Das Frühstück ist bald zu Ende und jeder geht seiner Beschäftigung nach. Der Hausherr nimmt den Sitz am Fenster wieder ein, der Tschibuk wird neu gefüllt und angezündet. Unter stiller Betrachtung werden mehrere Pfeifen geraucht, die Absicht, in den Ökonomiegebäuden nach dem Rechten zu sehen, der Hitze wegen aufgegeben und der Lehnstuhl nicht verlassen, bis die Sonne die Veranda an der Rückseite des Hauses nicht mehr bescheint. Dann wird der Sitz dorthin transportiert, wo der Hausherr bis zur Mittagszeit die bisherige Beschäftigung fortsetzt.

Der Hausfrau vergeht der Vormittag mit Besichtigung der Vorrathskammern und den Vorbereitungen zum Mahl, das der Koch nach ihren Anweisungen bereitet.

Um 1 Uhr wird zum Essen geläutet, geklopft oder gerufen. Vor diesem Hauptereigniß des Tages reizt der Gutsherr seinen Appetit durch ein stattliches Glas Branntwein. Die Speisen sind vortrefflich und in Fülle vorhanden; Pilze, Zwiebeln und Fett bilden Lieblingsingredienzien; die Verdauung der meisten Gerichte erfordert einen wolbeschaffenen Magen.

Nach dem Essen entsteht im Herrenhof die Stille des Grabes. Alles, mit Ausnahme der Jugend, die den Garten aufsucht, hat sich zur Ruhe begeben. Der Hausherr schläft auf dem Divan seines Gemachs, die Hausfrau im Salon auf dem Lehnstuhl, die Dienerschaft in Gängen, Dachstuben und Heuscheunen, der Hofhund im Schatten seiner Hütte.

Nach zwei Stunden wacht das Haus allmählich auf. Im Speisezimmer regt sichs zuerst. Der Tisch wird von Neuem gedeckt und der große Ssamowár hereingebracht. Die Familie versammelt sich zum Thee. Der Schlaf hat den Durst geweckt, dem beliebten heißen Trank, den mit Milch oder Sahne zu mischen, man für ein Verbrechen halten würde, wird fleißig zugesprochen. Dazu genießt man ländliche Erfrischungen: Obst, Waldbeeren, Gurken mit Honig und Ähnliches. Nach dem Thee besteigt das Familienhaupt ein leichtes Wägelchen und fährt in die Felder, seine Gattin empfängt Besuch: die Frau des Popen oder sonst ein unterhaltsames weibliches Wesen der Nachbarschaft.

Gegen Abend kommen vielleicht Bauern mit einem Gesuch zum Gutsherrn. Er erteilt seine Audienz auf der Haustreppe, hört sie lange Zeit gutmüthig an, bedeutet sie, gewährt oder verweigert. Sie können selbstverständlich kein Ende finden, kommen immer wieder auf bereits erledigte Angelegenheiten zurück, bis er ihnen die Hausthür vor der Nase zuschlägt. Dann folgt die regelmäßige Besprechung mit dem Aufseher der Feldarbeiten. Das Ausgeführte wird berichtet, das Vorzunehmende berathschlagt, über das Wetter eingehende Vermuthungen aufgestellt. Diese Unterhaltung dauert bis zum Abendessen, einer abgekürzten Wiederholung des Diners. Nach Beendigung desselben begiebt sich alles zur Ruhe.

So vergehen die Tage, die Wochen, die Monate. Selten treten andere Abwechselungen ein, als die vom Wetter gebotenen. An den Winterabenden versammelt man sich im Wohnzimmer. Die Kinder spielen, die Hausfrau strickt oder legt Patience, der Gatte raucht oder sieht zu. Bücher und Zeitungen gehören zu den seltensten Gästen des Salons, aber für etwaige Liebhaber giebt es doch einen Bücherschrank, dessen Inhalt der Geschmack verschiedener Generationen und der Zufall zusammengewürfelt hat. Neben einigen defekten Werken der schönen Literatur von Dersháwin bis Lérmontow, einigen Romanen von Walter Scott in russischer Übersetzung, einem Buch über Landwirthschaft und einer populären Schrift über Medizin, bildet eine lange Reihenfolge von Jahrgängen ein und desselben Kalenders den Bestand der Hausbibliothek.

Die Einförmigkeit des Winters wird zuweilen durch den Empfang von Gästen oder Besuch bei den Gutsnachbarn unterbrochen. Von Zeit zu Zeit unternimmt man eine Reise nach der Hauptstadt des Gouvernements, wo der Aufenthalt vorzugsweise zu den nothwendigen Einkäufen benutzt wird. Zu Weihnachten, zu Ostern, werden größere Festlichkeiten veranstaltet, welche die benachbarten Adelsfamilien zusammenführen. In Verbindung mit der Welt steht das Haus durch die Söhne, welche in der Armee dienen. Mütter und Schwestern unterhalten mit ihnen eine regelmäßige, wenn auch nicht allzu häufige Korrespondenz, der Vater ist zum Schreiben nicht zu bewegen.

Die Aufhebung der Leibeigenschaft versetzte den Gutsherrn in eine Aufregung, die kaum seinem gewohnten Pflegma entsprach. Er glaubte sich ruiniert. Aber das gefürchtete Ereignis ging vorüber und seine quälenden Besorgnisse verwirklichten sich nicht. Die Bauern wurden frei und erhielten ungefähr die Hälfte des Gutslandes. Aber sie zahlen dafür jährlich beträchtliche Summen und sind immer bereit, die gutsherrlichen Felder gegen angemessene Entschädigung zu bearbeiten. Die Ausgaben sind jetzt größer, aber die Einnahmen in demselben Verhältnis gestiegen. Die Verwaltung hat ihren patriarchalischen Charakter verloren, bringt aber auch weniger Sorge und Verantwortung. In der Lebensweise der Gutsherrschaft ist keinerlei Veränderung eingetreten.

Der Aufseher und Verwalter des Gutsherrn, dem die ganze Bearbeitung und Bewirthschaftung des Grundbesizes obliegt, bestiehlt seinen Prinzipal, aber nur in gewissen bescheidenen Grenzen. Bei seinem Tode hinterläßt derselbe ein unverschuldetes Gut und ein mäßiges Baarvermögen.“ 22

※

Der Lebhaftere

Der Landedelmann l e b h a f t e r e n Charakters hat seine Jugend im Militärdienst verbracht. Er war ein lustiger Offizier und stand bei Trinkgelagen und tollen Streichen hinter keinem seiner Kameraden zurück. Als das Regiment einen strengeren Chef erhielt, der seinen Untergebenen auf die Finger sah, nahm der junge Edelmann als Lieutenant seinen Abschied und zog sich auf sein Gut zurück. Hier war er unumschränkter Herr und ließ seiner leidenschaftlichen Natur, seinem Hang zu Sport, Trinkgelagen, Spiel und anderen noblen Passionen die Zügel schießen. Jetzt hat er die mittlern Lebensjahre überschritten, aber das verschwenderische ausschweifende Treiben dauert ungeschwächt fort. Sein Haus gleicht einer verwahrlosten Dorfschenke. Wände und Fußböden starren von Schmutz, die Möbel sind zerbrochen und zerrissen, die Dienstboten träge und unreinlich, gehen in abgetragenen, zerfetzten Kleidern, Hunde jeder Art und Größe treiben sich in Zimmern und Gängen umher. Der Hausherr schläft oder befindet sich in dem Zustande geringerer oder höherer Trunkenheit. In der Regel hat er einige Gäste bei sich, Leute von demselben Schlage. Ganze Tage und Nächte verbringen sie mit Trinken und Kartenspiel. Wenn die gewöhnlichen Gefährten ausbleiben, sendet er zu armen, heruntergekommenen Gutsnachbarn. Sind auch diese nicht zu haben, wird der erste, beste vorüberkommende Reisende angehalten und mit Überredung oder Gewalt zum Gelage gepreßt. Nicht selten wird solchen Zwangsgästen ein Wagenrad oder ein wesentlicher Teil des Geschirres bei Seite gebracht und versteckt und sie können froh sein, wenn es ihnen gelingt, am nächsten Tage der aufgedrungenen Gastfreundschaft zu entrinnen.

Zur Zeit der Hörigkeit wurden die Leibeigenen des Hauses von dem launischen, aufbrausenden Herrn oft hart und grausam behandelt. Als das Gesetz ihre Bande löste, blieben sie trotz alledem sämmtlich als freie Dienstboten bei ihm und sie werden bei ihm ausharren, bis die Gläubiger ihn von Haus und Hof vertreiben, oder ein rascher Tod seinem wilden Dasein ein Ziel setzt. Für jede andere Lebensart sind sie untauglich geworden.

Zum Glück ist diese Art von Landedelleuten stark im Abnehmen begriffen und ihre Zahl heute noch sehr gering. Sie waren das natürliche Produkt der Leibeigenschaft und des socialen Stillstandes.“ 23

※

Der Verabschiedete

Ein dritter Typus des Grundbesitzers aus der alten Zeit ist der bejahrte, v e r a b s c h i e d e t e Militär. In den Tagen des Kaisers Nikolai war er ein trefflicher Offizier damaligen Schlages, Exerzieren und Drillen für ihn der Inbegriff aller militärischen Pflichten. Als Lohn für seinen Eifer und untadelhaften Dienst wurde er von einer Stufe zur andern befördert und erreichte das Ziel seiner Wünsche - den Generalsrang. Mancherlei Beweggründe veranlaßten ihn jetzt, seinen Abschied zu nehmen. Er stand in den sechziger Jahren; weitere Beförderung war ungewiß. Nach dem Tode des Vaters hatten die Einnahmen des elterlichen Gutes fortwährend abgenommen, es war unmöglich mit dem geringen Einkommen in einer größeren Stadt standesgemäß zu leben, so beschloß er denn, selbst Ordnung in seinen Grundbesitz zu bringen und wurde praktischer Landwirth. Da mußte er sich denn bald überzeugen, daß die neue Aufgabe viel schwieriger sei, als das Kommando eines Regiments und übertrug die Verwaltung seines Gutes einem Aufseher, der früher sein Leibeigener gewesen. Er selbst begnügte sich mit einer seiner Überzeugung nach unfehlbaren Kontrolle. Für seinen Beschäftigungsdrang findet er wenig Spielraum und verbringt seinen Tag so ziemlich in derselben Weise wie der erste der geschilderten Charakterköpfe, nur daß er Karten spielt, wo sich eine Gelegenheit darbietet und jeden Tag regelmäßig einige Stunden auf die Lektüre der offiziellen Militärzeitung „Der russische Invalide“ verwendet. Außerdem ist er ein großer Verehrer der Homöopathie, des Baunscheidtismus 24 und anderer auf den Glauben berechneter Heilverfahren und behandelt seine Bauern durch die Bank in allen körperlichen Gebrechen.

Der General … trägt in der Regel den fest zugeknöpften Militärüberrock und der ernste Ausdruck seiner Züge wird durch einen schuhbürstenähnlichen Schnurrbart nur noch gesteigert … ist aber dabei der sanfteste, gutmüthigste Mensch von der Welt. Seine äußere Erscheinung ist das Produkt seiner militärischen Karriere.

Die Frau Generalin unterscheidet sich wesentlich von den Frauen der anderen Landedelleute. An zahlreiche, militärische Gesellschaft gewöhnt, hat sie ihr bisheriges Dasein unter den üblichen Zerstreuungen des Garnisonlebens mit Bällen, Landpartieen, Bankets aller Art, in reiferem Alter auch mit Kartenspiel verbracht. Haushalt und Küche sind ihr gleichgültige Dinge, die sie der Beschließerin und dem Koch überläßt. Auch die jüngeren Kinder sind ihr nicht selten beschwerlich und werden der Obhut von Wärterinnen und Erzieherinnen anvertraut. Das Landleben hat für sie nichts Anziehendes, doch erträgt sie es mit philosophischem Gleichmut und sucht sich dasselbe zu erleichtern, indem sie möglichst viele Besuche macht und empfängt. Zwar sind die Nachbarinnen in Manieren und Anschauungen bei weitem ländlicher als sie, doch ist ihre Gesellschaft immer besser, als keine.“ 25

※

Der Häßliche

Endlich noch ein paar Worte über einen h ä ß l i c h e n Typus von Landedelmann … Bei den Gesellschaften in der Nachbarschaft erscheint er stets pünktlich zur Sakúska - dem Imbiß vor dem Mal - spricht wenig, ißt viel, trinkt noch mehr ohne ersichtliche Wirkung und setzt sich sofort nach beendigter Mahlzeit an den Kartentisch, wo er, ohne mehr als das Nothwendige zu sprechen, sitzen bleibt, so lange sich noch ein Partner für ihn findet. Man spielt nicht gern mit ihm - er spielt habgierig. In jüngern Jahren war er Offizier und - was in jener Zeit viel sagen will - berüchtigt wegen seiner Brutalität gegen die Untergebenen. Er war noch nicht Stabsoffizier geworden, als seine Laufbahn jäh abgebrochen wurde. Es war etwas passiert, was üble Folgen haben konnte; er entging denselben, indem er seinen Abschied nahm und sich auf sein Gut zurückzog. In seinem Hause herrschte er buchstäblich wie ein türkischer Pascha alter Zeit. Täglich wurde eine Anzahl Leibeigener in grausamer Weise körperlich gezüchtigt. Seine Frau, eigentlich seine oberste Sklavin, wagte nicht zu protestieren. Stand ihm ein Bauer im Wege, so wurde er, wie es damals den Gutsherren freistand, als Rekrut abgegeben oder nach Sibirien geschickt. Seine Erpressungen, seine Grausamkeit und Tyrannei trieben die Leibeigenen zum Aufruhr. Sein Haus wurde in der Nacht umzingelt und in Brand gesteckt. Es gelang ihm, zu entkommen. Alle am Aufruhr Betheiligten wurden unbarmherzig bestraft. Die empfangene Lehre ging wirkungslos an ihm vorüber; er wurde nur noch habgieriger, grausamer und tyrannischer - bis die Leibeigenschaft aufgehoben wurde und damit sein Reich ein Ende nahm.

Der Wahrheit die Ehre! solche Typen waren auch in alter Zeit nicht allzuhäufig; heute sind sie unmöglich. Weit öfter traf man auf das Gegenbild, von dem ich hier ein beglaubigtes Beispiel aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts einschalte. Einer reichen Gutsbesitzerin brannte im Innern Russlands ihr schönstes Dorf ab. Sobald sie die Nachricht erhielt, schrieb sie ihren Bauern: „Kinder seid unbesorgt. Euer Dorf lasse ich im Frühjahr wieder aufbauen, schenke Euch Getreide zur Aussaat und erlasse Euch auf vier Jahr die Abgaben.“ Die Bauern antworteten: „Du bist eine gute Herrschaft und wir lieben Dich alle von Herzen. Unser Dorf werden wir selbst aufbauen, die Aussaat beschaffen und Erlassung der Abgaben bedürfen wir, Gott sei Dank, auch nicht. Willst Du uns eine Gnade erweisen, so gieb uns die zur Erbauung des Dorfes bestimmte Summe auf einige Jahre ohne Zinsen; wir wollen uns eine Kirche dafür bauen.“ 26

※

Edelmann neuer Schule

Den Edelmann der n e u e n Schule erkennen wir schon von Ferne an seiner Wohnstätte. Alles hat einen ästhetischen Anstrich. Das Thor prangt in schmucken Farben, der Zaun ist in Ordnung gehalten, die Allée welche zum Haupteingang führt, ist sorgsam gepflegt, im Garten haben blühende Zierpflanzen das Gemüse in den Hintergrund gedrängt. Das Haus ist freilich nur von Holz und nicht groß, aber eine prätentiöse Säulenreihe nimmt fast die ganze Front ein. Das Innere bekundet überall den Einfluß westlicher Civilisation. Die Zimmer sind mit einem gewissen Luxus möbliert; im eleganten Salon steht ein Schröderscher Flügel. Die Dienstboten sehen nett und sauber aus; sie tragen Kleider nach französischem Schnitt. Seiner eigenen Toilette widmet der Hausherr große Sorgfalt. Nur früh morgens trägt er einen Schlafrock, sonst ist er nach der neuesten Mode gekleidet. Er raucht nur Cigarretten; mit Frau und Kindern spricht er französisch und ruft sie mit französischen und englischen Namen. Sein Kabinet ist bequem und fashionabel; der elegante Schreibtisch ist vortrefflich garniert. Der Bücherschrank enthält Werke über Literatur und Kunst, Nationalökonomie und Agrikultur; die poetischen Schriften der besten Dichter aller Nationen - wenig in russischer, mehr in deutscher, englischer und italienischer, das meiste in französischer Sprache.

Der Gutsherr wurde von seinem Vater, der eine hohe Stelle im Civildienst bekleidet hatte, sorgfältig erzogen, in seiner Jugend von tüchtigen Hauslehrern gründlich unterrichtet und studierte auf der Moskauer Universität vier Jahr Jurisprudenz. Nachdem er das Staatsexamen mit Auszeichnung bestanden, trat er als Beamter in das Ministerium des Innern, doch war der Staatsdienst nicht nach seinem Geschmack. Nach dem Tode des Vaters nahm er den Abschied und hoffte auf seinem Gute ein Feld angenehmer und nützlicher Thätigkeit zu finden.

Auf der Universität hatte er viele Kollegia gehört, noch mehr Bücher gelesen, aber alles ohne systematischen Zusammenhang. So hatte er seinen Kopf angefüllt mit einer Menge unverdauter philosophischer, nationalökonomischer und socialistischer Lehren, mit großherzig-menschenfreundlichen Ideen und hoffte mit diesem geistigen Besitz auf dem Lande der Menschheit zu nützen. Der Zufall hatte ihm verschiedene Schriften über englische Agrikultur in die Hand gegeben. Er las von Drainage, vervollkommneter Düngung, landwirthschaftlichen Maschinen und zweifelte keinen Augenblick mit diesen Hilfsmitteln den Ertrag seines Grundbesizes zu verzehnfachen. Ohne zu zögern verwandte er sein Baarvermögen auf die Anschaffung von Dresch- und Mähmaschinen, Pflügen, Eggen und anderen Geräthschaften nach neuestem, englischen Muster.

Die Maschinen und Geräthe kamen an und wurden von den Bauern mit stummer Verwunderung betrachtet. Bald erwies sich, daß Pflüge und Eggen viel zu schwer waren für die kleinen russischen Bauernpferde, Dresch- und Mähmaschinen zerbrachen bei dem ersten Versuch, sie zu benutzen. Zur Anschaffung leichterer Ackergeräthe fehlte es jetzt an Geld; zur Reparatur der Maschinen fand sich auf hunderte von Wersten 27 im Umkreise kein Ingenieur.

Der Gutsherr schob das Mißlingen der Neuerungen auf die Trägheit und den Stumpfsinn der Bauern und entwarf bald wieder andere Pläne. Die Armuth des russischen Landmanns leitete er her von dem gemeinsamen Besitz der Acker und der Frohnarbeit. Mit der Verteilung des Gemeindelandes unter die Bauern und der Verwandlung der Frohn in Geldzahlung schienen ihm die Schlüssel zum modernen Eldorado gefunden. Er hatte große Mühe, seine Absichten den Bauern verständlich zu machen, denn er vermochte nicht, sich populär auszudrücken. Als sie ihn endlich begriffen hatten, zeigten sie nicht die mindeste Sympathie für seine weltverbessernden Vorschläge und er sah sich genöthigt, auch diese aufzugeben.

Als die Leibeigenschaft aufgehoben werden sollte, sympathisierte unser Edelmann auf das lebhafteste mit dieser Reform und schrieb für eine weitverbreitete Zeitschrift mehrere Essays über die Vorzüge der freien Arbeit. Als die Regierung die Sache in die Hand nahm, erklärte er, der Adel sei von den Beamten getäuscht und geringschätzig behandelt und ging zu den Gegnern der Befreiung über. Noch ehe dieselbe ins Werk gesetzt wurde, verließ er Russland und reiste mehrere Jahre in Deutschland, Frankreich und Italien. Nach seiner Rückkehr verheirathete er sich mit einer jungen, feingebildeten Dame, der Tochter eines, mit Kindersegen reichlich bedachten, hohen Beamten in St. Petersburg. Seitdem lebt er auf seinem Gute. Seine Zeit verbringt er in geschäftigem Müßiggang. Er steht spät auf, frühstückt um 12 und ißt um 5 Uhr zu Mittag. Dazwischen blättert er bald in einer Zeitschrift, bald in einem Buch, schreibt einen Brief, oder wendet seiner Frau die Notenblätter um, wenn sie musiciert.

Er geht nie in die Felder und überläßt die Bewirthschaftung des Gutes vollständig dem Verwalter. An ihn verweist er alle Bitten und Klagen der Bauern, welche dieselben dem Gutsherrn vorzutragen wünschen. Er interessiert sich für seine ehemaligen Leibeigenen in gewissem Grade, aber nur theoretisch. Persönliche Beziehungen zu denselben sind ihm peinlich; der Geruch ihrer Schafpelze macht ihn nervös.

Der Landedelmann der neuen Schule fühlt von Zeit zu Zeit das Bedürfnis, in die civilisierte Welt zurückzukehren und verbringt jeden Winter einige Wochen in St. Petersburg, wo er ansehnliche Summen ausgiebt. Sein Verwalter bestiehlt ihn systematisch in unverschämtester Weise und ist auf dem Wege reich zu werden. Jedes Jahr bringt ein neues Defizit; die Wälder sind gelichtet, der Grundbesitz in der Agrarbank verpfändet. Die Zukunft von Frau und Kindern ist unsicher. Der Gutsherr wird vielleicht bald genöthigt sein, zur gemiedenen Beamtenlaufbahn zurückzukehren.“ 28

So viel zunächst zum Adel gemäß der „Wahrheit über Russland“. Russlands Erbadel gehörten im Jahr 1858 1% und 1897 0,9% der Gesamtbevölkerung Rußlands an.29

Die Volkszählung vom 28. Jan./9. Febr. 1897 war die erste und letzte vollständige Erhebung ihrer Art im Kaiserreich Russland. Die Gesamtbevölkerung des Reiches (außer Finnland) betrug damals „126,586, 525 Personen … Ein staatsrechtliches Kuriosum stellt die Tatsache dar, daß nach Ständen geordnet, die Bevölkerung Rußlands nicht weniger als 1,220,160 (1%) erbliche Edelleute zählt … Nach dem Bildungsgrade wurden gezählt 99,070,436 (78,9%) des Lesens und Schreibens Unkundige. Eine Universitätsbildung hatten genossen - 104, 321 Personen (0,1%).“ 30

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es in Rußland etwa 60 000 Adelsfamilien. 31

※



10 Allgemeine Deutsche Biographie 52, Leipzig 1906, 333 ff.
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31 Zernack, K. (Hg.): Handbuch der Geschichte Russlands, VI, Stuttgart 2004, 183.




II. RUSSLANDS ADELSRECHT

Adel und Rang

Im Kaiserreich Russland entwickelte sich beginnend mit den von Zar Peter I. getroffenen Regelungen bis zum Ende unter Nikolai II. ein kompliziertes Geflecht von Verbindungen zwischen Adel, Rang und Orden, das, selbst wenn nur in groben Zügen nachgezeichnet, ein sehr komplexes Bild ergibt.

„Die Einwohner des russischen Reichs theilen sich in drei erbliche Stände, den Adel, die Bürger und Bauern; ohne Rücksicht auf die Geistlichkeit, die hier keinen erblichen Stand im eigentlichsten Verstande bildet.“ ‒ „Der Adel ist der höchste und wichtigste Stand des Reichs, im Allgemeinen auch der begütertste und am meisten gebildete. Geht man in seiner Geschichte weiter hinauf, so findet man in den ältesten Zeiten nur eine Art von Adel - die Knäsen - der eigne Grundstücke besaß. Bloß Reichthum und Familienansehn verursachte einen Unterschied unter demselben. Neben den Knäsen entstand endlich eine Art von Hofadel aus den Ministerialen der Zaren, die für geleistete Dienste Ländereien zu Lehen empfingen; - in ihre Verhältnisse traten nach und nach die verarmten Knäsen; und diese beiden Arten des Adels, den hohen und den niederen, fand Peter I. bei seinem Regierungsantritte vor. Die Knäsen lebten entfernt vom zarischen Hofe, unabhängig auf ihren Gütern. Dem Monarchen lag daran, aus diesem Adel eine Stütze seiner neuen Schöpfung und Zierde seines neueuropäischen Hofes zu bilden; er veranlaßte ihn, seinen gewöhnlichen Aufenthalt in der Residenz zu nehmen. Die Knäsen, als Allodialgüterbesitzer, waren stets frei von jeder Dienstleistung, besonders frei von der Heeresfolge, welche der niedere Adel hingegen bei jedem Aufgebot - mit zehn auch zwölf Mann - leisten mußte; - aus der Knäsen Mitte wurden früher die Bojaren und aus diesen wiederum die gewöhnlichen Minister gewählt, und es hatte sich diese Bojarenwürde in den vornehmsten Familien fast erblich gemacht. Ein Geist des stolzen Aristokratismus von ihrer Seite bewog Petern endlich, diese höchste Würde der Bojaren völlig und auf immer aufzuheben, wie früher Feodor schon mit einem gleich wohlthätigen Machtwort die ältern mannigfaltigen Privilegien der Großen im Allgemeinen vertilgt und nur den ewig wahren Grundsatz auf den Thron gesetzt hatte, daß nicht Geburt, sondern bloß Verdienst um das Vaterland zu Vorzügen berechtige.“ 32

„Der Adel bestehet aus 6 Klassen, die aber alle unter sich gleich sind und ganz gleiche Rechte genießen, obgleich die fürstlichen Geschlechter, von denen viele eines erlauchten Ursprunges sind, die gräflichen und einige nicht titulirte Familien auf gewisse Weise einen hohen Adel bilden, ohne dem übrigen in den gemeinschaftlichen Rechten einigen Eintrag zu thun, wie denn überhaupt der Adel in Rußland keinem Verdienste im Wege steht oder demselben hinderlich ist, empor zu kommen. Jedem Manne von Werth, ohne Unterschied des Standes, des Volkes oder der Religion, steht der Weg zu den höchsten Würden des Staats offen; jeder Plebejer, jeder Soldaten Sohn kann sich durch geleistete Dienste, sei es mit dem Degen oder mit der Feder, in den Verdienstadel für sich und seine Nachkommen schwingen; es fehlet so gar nicht an Beispielen, daß Bauern Söhne, die lesen und schreiben konnten und Talente entwickelten, als Rekruten zur Armee gegeben durch viele Grade hinauf gestiegen sind. Der Hauptvorzug des Adels bestehet in dem schönen Beruf, sich ausschließlich dem Dienste des Monarchen zu widmen, Blut und Leben für Thron, Reich und Vaterland zu opfern, wenn es nothwendig ist; jeder andere kann es auch, wenn e r w i l l, aber der Edelmann m u ß es , wenn er überhaupt e t w a s seyn will; ohne selbst erworbene persönliche Verdienste, ohne dem Staate geleistete Dienste ist er weniger als nichts; er hat in der Adelsversammlung seines Guberniums keine Stimme, und ist zu keinem Wahlposten fähig. Daher ist aber auch dem jungen Edelmann der Eintritt in die Laufbahn, welche ihm angebohrner Beruf ist, vor andern Ständen erleichtert; kann sie auch jedesmal, wenn er will, völlig frei verlassen.

Die 6 Klassen des Adels sind: 1. Der wirkliche Adel, das ist, welcher Diplom, Wappen und Siegel oder Beweise hat, daß er seit 100 Jahren zum wirklichen Adel gehört. 2. Der Kriegs oder Verdienstadel, welcher aus Offizieren von unadelicher Geburt bestehet, die aber durch ihren Kriegsdienst nebst ihren Kindern und Nachkommen, Edelleute sind. Sie bedürfen keines Diploms zur Standeserhöhung; ihr Patent vertritt dessen Stelle. 3. Der Achtklassen Adel, das sind solche Personen, welche zu den ersten 8 Rangstufen, … vom Stabsoffizier an und so höher hinauf, gehören also auch die in Hof- und Civildiensten dergleichen Rang haben, als Hofräthe, Staatsräthe u. s. w. Sie werden dem besten ältesten Adel gleich geachtet. … 4. Die aus fremden Ländern abstammenden Geschlechter. *) *) Die Tatarischen Mursen, welche russische Unterthanen sind, werden den übrigen russischen Adlichen gleich gesetzt. 5. Die mit Titeln beehrte Familien, fürstliche, gräfíiche und freiherrliche. 6. Die alten adelichen Geschlechter, die ihren Adel beweisen können, obgleich ihr adelicher Ursprung mit Dunkelheit bedeckt ist. ** **) Frauenzimmer erhalten durch Verheirathung mit einem Edelmanne , den w i r k l i c h e n Adel, wenn sie gleich nicht von adlicher Abkunft sind. “ 33

„Es gibt eine ziemlich allgemeine Übereinstimmung, das der dvorjanstvo seine ausgereifte Form in der zu Beginn des Jahres 1722 veröffentlichten Rangtabelle annahm.“ 34

Nach § 11 der 1721 von Peter I. erlassenen Verordnung zur (von unten nach oben abnehmenden) „Rangtabelle“ bewirkte die 8. Rangstufe (Major bzw. Hofrat) den Erbadel, die Ränge darunter den persönlichen Adel. Kaum verändert war die Rangtabelle auch zu Beginn des 19. Jahrhunderts gegliedert nach Classe/Militär/Civil:

I. Generalfeldmarschall / Kanzler; II. General /Wirklicher Geheimerath; III. Generallieutenant / Geheimerath; IV. Generalmajor / wirklicher Staatsrath; V. Brigadier* / Staatsrath; VI. Oberster / Kollegienrath; VII. Oberstlieutenant / Hofrath; VIII. Major / Kollegienassessor; IX. Capitain / Titularrath; X Capitain-Lieutenant * /Kollegiensecretair; XI. Stabscapitain / Stadt- u. Flottsecretair*; XII. Lieutenant / Gouvernementssecretair; XIII. Secondlieutenant/ Provinzialsecretair; XIV. Fähnrich / Kollegienregistrator; * dieser Rang wird übergangen. 35

„Nur der Dienst gibt … den Rang … Jeder bürgerliche Beamte, der zum Grade eines Oberofficiers gelangt, erhebt sich selbst
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